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Im Jahre 18 �iwurden aus diesem Leben abgerufen: 
r. 

Am 27. 6. der Pfarrer 

�

Max West p h a 1, Hohenmocker, im Alter v on 
57 Jahren 

am 28, 4. der Superint :ndent i. R. A 1 b e r t H i 1 d e b r �· n d t , Stolpe/ 
Usedom, zul�tzt Pfarrer in Putbus, im Alter von 74 Jahren 

l :• .
1 . . ., 

am 5. 6. Pfarrer i. R
-
·

t
·
. 
:
·
( 
.
. >. t t h o

_
l d W e 11 m e r, Zemmin, zuletzt Pfarrer

in Wieck/Gr i�swald, im Alter von 66 Jahren 
,, 

am 15, 9. Superintend
·
$
. 
-t �_:_-_---•_ ·_ i. R. Bruno 

_
Krause , H amburg, zuletzt in

Spantekow, i� Alter von 87 Jahren 
� .t : . 

am 19.1. der kirchlich�: l\4itarb�iter Kur t D i t t m a r, Verwalter eines 
kirchlichen $b,fes im Kirchenkreis Altentreptow 

l.-J- �;., .1 :, • , • . .
am 15. 3. der Kantor u q Katechet Ot to· B 1 i esat h, fast 84 Jahre alt .. 

Er hat der Z e)thenE:!r Kirchengemeinde von 1913-1965 gedient. 

Sie· mögen in Frief eh ruhen u nd· das ewige Licht leuchte ihnen!
·,
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A. Kirmliche Gesetze, Verordnungen
und Verfü�ngen

Nr. 1) Urkunde! · 
über die; Veränderung der Evangelischen 
Kirchen�pieinden Gr.-Bisdorf, · Kirchen­
kreis Loi·z� und Levenhagen, Kirchenkreis 
Greifswald-Land 

1 l 

Au
. 
f Grund des 4rtikels 7 Abs. 2 in Verbindung mit 

Artikel 80 Abs. g der Kirchenordnung vom 2. Juni 
19'50 wir<l .n,a,ch j\nhörung der Beteiligten folgendes 
bestimmt: 

§ 1
Die K�pellen-Ge�einde Griebenow wird aus . der 
Evangelis-chen Kif�hengemein.de GrQ.3-Blsdorf, Kir­
chenkreis Loitz, q.us- und in die Evangelische Kir­
chengemeinde L�enhagen, Kirchenkr,eiis, Gr.eifswald­
Land, eingegliede*t. 

1 . § 2
Diese Urkurude ttitt mit Wirkung vom 1. Februar 
1968 illl Kraft. 

Greif.swa1d, den i. Februar 1968 ' 
! 

i
Evangelisches Kons-istorium 

i 

LS. \ Wo elke 
i· Vizepräsident 

E Groß-Bts-dorf Pf'st. 1/68 

Nr. 2) Urkunde 
über di� Veränderung der Evangeli�chen 
Kirchenge�einden Sassen und Gr.-Bisdorf 
Kirchenkr�is Loitz 

Auf Grund des Artikels 7 . Absatz 2 in Verbindung 
mit Artikel 80 A� 

.
. tz i ,der KirchenJOrdnung vmn 

2. Juni 1950 wir,q, nach Anhöroog der Beteiligten 
folgendes hestimm•: 

i 

j § 1
Die Evangelis-chen l der Ortschaft Wüsteney werden 
aus der Kirchenge��inde Sassen, Kirdi,e.n,kreia Loitz, 
ausgemeindet und tn. di,e· Kir•c�e.ngemeinde Groß-Bis­
dorf, Kir-chenkrei,s, jLoitz, eingegliedert. 

§ 2
Qiese Urkunde tritt mit Wirkung vom L Februar
1968 in Kraft. ' · 

Greifswald. 31. Jatiu.ar 1968 

Evangefis,ches Kons-istorium 

LS i Wo e l k e  
iVizepräisi,dJent 
i 

E Groß-Bisdorf Pfs�. 2/68 

Nr. 3) Elektrische Anlagen in Kirchen 
und sonstigen kirchlichen Gebäuden 

Evangelisches Konsistorium 
B 11604 - l/68 

Greifswald, 
den 21. Febr. 1968 

Wir haben Veranlassung, auf folgendes hinzuweis1 
I) Der Ein.bau von Anlagen und Leitungen der elc

· trischen Stromversorgung - Lichtstrom - Kraftstr.
- • bedarf einer sorgfältigen Plamt� und in gott
dienstlichen sowie Gemeinderäumen c1er kir•chenai
1skhfüchen, Genehmigung.

2) Bei N.euanschluß etnes Gebäudes, an die Stro
vers-orgung werden nach § 7 der AO vom 31.
1961 (GBl. DDR II 1961 S. 69) die Kosten c
Gebäudea,nschluss·es vom Ortsnetz b:iJs zur Haussiel
rung von der Energievensorgung übernommen. V,
auissetzung ist jedoch die rechtzeitige Stellung eir
A,n,trages, - in der Regel 2 Jahre vorher (§ 7 Ah�
der o.a•. AO). Eine Vorfinanzierung der Anlageko.s,t
durch den Stromabnehmer i-st gemäß § 7 Abs. 4
a.O. mi:t Zustimmung der Energieversorgung mögli,
Dies ist jedch nicht zu empfehlen, da bei na,chträg
eher Ubernahme der Anlag·e nur der Zeitwert erst 
tet wird. Bevor die Energievevoorgung ·ihre Zusti 
mung gegeben ha,t, darf mit den Arbeiten nkht l 
gonnen. werden. Bei verspäteter Anmeldung UJnd e\ 
na.chträglicher Genehmigung muß mit Mehrkost 
�n Höhe von mehreren 1000 Mark geredmet w, 
den. Diese Kosten könn•en und müssen unter aU 
Umständen vermieden werden. 

3) Auch wenn elektri-s•che Installations,arheiten v
privaten Handwerkern in Feierabendarbeit aus!
führt • werden, weil andere Fa,charheiter nicht i>O
·niocht rechtzeitig zu gewinnen ,sind. ist es, na,ch E
,setzlicher Vorschrift unbedingt notwendig, da� a:
Arbeiten an elektrischen Anlagen unter Aufsic 
eines zugelassenen, geprüften E1ektromeisters ausf 
führt und von diesem vor Inbetriebnahme üht 
prüft und abgenommen werden, da bei n:kht siachi; 
mäßer Arbeit erhebliche Gefahr .hestieht, - · Feuera1 
bru.ch, Todesfälle durch Kurzschluß. Schäden an A
paraten und Geräten oder am Stromnetz. - Etwai 
Unglücksfälle ziehen nicht nur zivilrechfüdhe, so 
dem au.eh ,srfrafrechtliche Ver:antworfüdhkeH n& 
si,ch. (vgl; AO vom 15. 1. 1965 über die ßerech 
gung zum Ausführen von Arbeiten an Energievc 
sorgungsanlagen. - GBI. DDR II Nr. 14 S. 97). 

4) Da,s Spezialgebiet elektrische Raumheizunß ist
stärndiger · Enfwick1ung. Es i,st deshalb notwen.di
daß alle elektris,chen Hei:zanlagen. ganz sleich, oh

.. s-ich um ·. Convektorheizung, Infrarot-Strahlungsht 
: zung oder Elektro-Luftheizung handelt, von eine 

Fachingenieur projektiert und nach Fertigs,tellm 
überprüft werden. Die Leiter· der lnBtallati:onsfirme 
auch Elektromeister, können nicht die notwendig, 
Spezialkenntnisse und die Ub.ersi,cht üher die techr 
sehe Entwicklung haben; Ein Fa,qhingenieur kaJnJn vc 
uns im Einzelfall benannt werden. 

5) Die elektri:sche K;rchsnbteleuchtung ist ein Spezie
gebiet, das besonder•e Kenntnisse in hezug auf Lid
technik, architektonische Gestaltung und denkmE
pflegerische Fragen erfordert. Die Anordnung d
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Leitungen sowie der Auslässe und dte Auswahl der 
Beleuchtungskörper darf nicht einer InstalLationsftr­
ma überlassen werden. Vor Beginn der Installation 
sind unbedingt unsere bautechnischen Mitarbeiter zu 
Rate zu ziehen, Auch sind die V orschrift.en über 
Denkmalpflege zu bea,cht>en. 
Dur-eh · fehlerhafte Ausführung von Heizungs- und 
Beleuchtungsanlagen erntst,ehen f,eider häufig unnötig 
hohe und unzwe,ckm.äßig aufgewendete Kosten, die 
vermi,eden werden müssen: 

In V ertr-etung 
Dr. Kays e r 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze
und Verordnungen

C, Personalnachrim.ten 

Promotion 
Studentenpfarrer Hansjürgen S c h u 1 z - Greifswald 
wurde am 14. 9. 1967 nach -ordnungsmäßigem Ab­
schluß eines Promoti,onsverfahrens von der Friedri.ch­
Schiller-Universität in Jena -der Grad eines Dr. theol. 
verliehen. 
Die Doktorprüfung wurde mit dem Gesamturteil 
.,Sehr gut" bewertet. 

D. Freie Stellen

Die Pfarrstdle Garz/Rg., Kirchenkreis Garz/Hg., .�3t 
frei und wteder zu besetzen. 1 Predigtst.ätt,e. Pfarr­
wohnung im Pfarrhaus• vorhanden. Tägli.ch mehr­
fach Busverbindung,en nach Bergen und Stralsund. 
Polytechnische Oberschule am Ort; erweitert,e· Ober­
schule in Bergen. Bewerbungen sind an den Gemein.­
<l.ekirchenrat Garz/Rg. über das Ev. Konsi./Sltorium in 
22 Greifswald, Bahnhofstr. 35/36, zu riclüen. 

Die Pfarrst,elle Medow, Kir-chenkreis Anklam, ist 
ab · 1. März 1968 frei und sofort w1ederzuhes-etzen. 
2 Kirchengemeinden mit mehreren Pr,edi.gs1ätlen. Ins­
gesamt 2.100 Seelen. Geräumiges Pfarrhaus ·in gut-em 
baulichen Zustand vorhanden, großer Pfarrgarten. 
Dem Pfarr.er stehen im Pfarrhaus 4 Wohnräume und 
ein Amtszimm;er zur Verfügung, die .sofort bezogen 
werden können.. Katechetenwohnung mit 3 Zimmern 
im Obergeschoß des Pfarrhauaes vorhanden. Stall­
gebäude mit 3 Räumen zm Verfügung. Achtklassige 
polytechnis,che Obers,chule am Ort. Erweiterte Ob.er­
schule in Anklam, durch tägHches fähren erreich­
bar; zehnklassig.e p•olytechntsche Ohersdrnle in Kri<en, 
5 km. Entfernung zur Bahn 12 km bis Anklam, 
mehrmals täglich durch Omnibus -e-rrei.chbar. Sämt­
liche -eingepfarrte Ortschaften sind .auf fes,ter Straße 
err-ei,chbar. 
Besetzung erfolgt durch das Evangeli:Gche Konsisto­
rium Greifswald, Bahnho.fstr. 35/36, an das· cl,i.e Be. 
werbung,en zu richten si:nd. 

E. Weitere Hinweise

Nr. 4) Luther-Akademie (Sondershausen) 

Evan,gelisches Konsistorium 
A 31809 - 4/67 

Greifswald, 
den 9. Januar 1968 

Auf Wunsch des wissenschaftlichen Leite11S1 der Lu­
ther-Akademie Sorndershausen, Herrn Profes,s,or D. 
S ,c h o t t , weisen, wir schon heute darauf hin, daß 
die nächste Ta:gung -der Lurther-Aka,demie ;für die 
Zeit vom 23. - 31. 8. 68 in GörUtz in Aus,sicht ge!­
nommen ist. 

Das genaue Programm wird später veröffentli-cht. 

In V ertr,etung 
Kr,u s-c h 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst

· Nr. 5) 'fheologie zwischen Skepsis und kirch­
licher F'unktion 

Von Prof.· D. Dr. W. Trillhaas 

I. 
Dieser Aufsatz soll die außerordentliche Schwierig­
keit bezeichnien, in welche die Theologie w,enigst,ens 
im deutschen Sp:fuchraum gegenwärtig geraten ist. 
Sie heHn1det s,i,ch zwischen zwe:i -li·xt.remen Möglich­
kedtien, diie bei,dc s,owohl d1e Theologie aJ.s auch dre 
Kfrd11e un<l ihre Predigt in ständige Y.erl,egenheit ver­
sefaen und lähmen. Im Vordergrund diese& Aufsat­
zes soll von der Theologie, im Hint1ergrund von, der 
Prec:Hgt �espilochen werden; dienn wenn sich im der 
evangeHs.chen Thoolo�e Sdiä<llen zei-@ell, dann wer­
den si,e si.ch auch unmittelbar in <ler Predigt au:s,­
wirken. 

Predligt ist immer ei!n eminent 21eH'hezo&eruer Vorga,ng. 
Darum si!Il'd rechte. Pedigtren, di,e die Gemeinde .in · 
ihrer Stunde angesprochen ha'b,en, in der Regel 11.iicht 
wiiederhol'bar. Von der Predigt hat immer diie Ge­
schichte E.imdus 16, 19-21 �egolten, daß das Manna 
auf den Tag gegessen werden mußte, an dem esr ge­
ge'heni wurde. Am nä,chsten Tag war ,es :nli.chrs melu· 
wert. Sasen un.d verschwedgen, so oder an,dei,s, sagen 
ist in der Predigt nLcht IllUr um der Sprnche willen 
a:n die Stunde gebunden. In. ;einem gewis:s,e,n Siinine 
gilt das a;uch von: ,der Theologie. Sie ist t.Ii.eoJ.ogia via­
to,mm. Ihre p�obl,ematti.schen Schwerpunkte k0:mmen 
un.d verg,ehen, un,d was heute so ge;;.agt wurde, kann 
,in der nächsten Gencrntion in der Regel nireht mit 
de.11 gJ.e>khen Worten wiederholt werden. 

Die Pr,edigt ist aber -lliuch ei:n Schlüssel zu,r theoJogi­
schen SitJuaüon. An ilir wird ,cli,e Probe auf die 
Theol,ogiie genommen. Man muß das :frefüch richtig 
verst,ehen, .. Pred�gt" meint dabei nicht nur die Kan­
zelrede ,oder die Verkündigung im en@eI1en. Sinne, 
das wovon -die Homiletik handelt, so,rndern den 
Dienst der Kirche in der Gemeinde und an der W-elt 
überhaupt, also auch ihren Unterrtcht, ihre Leihr­
äußer.imgen, ihre Seelsorge. Wir beobachten in tmse­
rer g,egenwärtigen Theologengeneration, j,edenfalls im 
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Ra,um ,der deuts,ch sprechenden Theologie, ei.ne Un­
willigkeit 21ur Predigf bei ·den jungen Theologen, · Un­
fähigkeit 2iur Predigt; die den Kathederansitrengurugen 
der Theologiepmfesaoren geradezu Hohn S{)rtcht, und 
.eine Flucht v.or ,der Predigt; die s1ch teilweise au.ch 
darin ausdrückt, daiß der Gottesdienis,t den jungen 
Theol�gen ni.cht · meh� vfol bedeutet. (Lch glauhe so.­
gar, bei einer Reise in Südamerika ähnliche Ers,chei­
n,ungen · bei dortigen Theologiestudenten wahrgenom­
men zu haben.) Wenn dies-e Beobachtung rkhtig ist 
- und sie wurde mir von anderen spontan bestätigt
- , dann wird ein gt•µndsätzli,cher Schaden niicht · nur
der Predigt, :sondern auch der Theologie und · damit
der Kir.ehe ·skhtbar.
Darüber soll in ,diesem Aufsatz eine Verständigung 
ge&u.cht werden. ld1: ma,ch«; ';usdrückli,ch den Vor­
behaU_.. -daß gewisse Urteile inis,ofern gewagt sein mö­
gen, als si.e sehr subjektiv sind und di-e Gefahr der 
Gene.ralisierung urnd. damit der Ungernchtigkeit ni,cht 
völlig_ vermeiden•, :AQer es ist besser, .clies,es Risiko 
in Kaü:f zu nehmen, · als die hier angesprochenen 
Schwierigkeiten zu :verschweigen. 

II 
Die evangeli&che Theologie und die Predigt sind 
aiuf der einen Seite von der Skepsis gelähmt. W ais 

ist mit Skepsis geme'fnt? 
Die The-ologieges.ch.ichte ist seit der Reformattonszeit 
nicht nur dur-ch den W.echsel d� Methode oharak­
tierisfert. nkht nur ,cl;µrch das wechisdnde V erhältntls 
zur Heili�en Schrift ju,n,d durch di.e Ahwandl111ng des 
philosophis,t:hen Kontextes, sondern vor allem durch 
ihr-e tra�elllden religiös-eo Gedanken. Ich brnud1e das 
im -eill2lelnen gewiß· n:i,cht darzulegen und möchte 
mtch daher nur auf. :Andeutungen bes-chränken. Die 
Reform�tion ist beherr.sdht von der Oherma,cht der 
Heili19enSchrift, in der Gottes Wort zu uns sipricht, 
durch cl,.;is Gott seinen Geist gibt. Sie · ist vor 11.llem 
beherrscht durch den Gedanken der Rechtf.ertigung. 
In der Orthodoxie �wnmt bei aller Wahrung dieses 
Erbes ,etwais Neues ,hinzu, nämHc'.h die Orientierung 
an der Tradfü.on; di; Erkenntnis der Reformation 
wird selber e:in Elemient d1e.ser Tr,a;dilion. Ond es 
komnit hin:zu das. Syst,emerlehnts, aliso die Frage niac'h 
q,en Prinzipien, na.ch' ;dem Zusammeriha.ng der Lehr­
.säfz,e und nach ,den • 1sy,stemaUsc'.hen Konsequenzen. 
Der Pietj.smus bringt eine ei,g.e.ntümliche Welterfah­
rung hinzu. Da.s ln:di�td'UIUm fi.nidet sic'h in der Welt, 
v.or der ies sich n,i,cht nur . ängstlich zurückhalte:n 
.muß, -sondern •deren : Probleme auch a1s - etne Fülle 
neuentdeckter Aufgahc,in 'yor ihm liegen, w1e 1es ,da,s 
große W.erk von· Spener beweist. ·Die Aufklärung ·i.st 
heh.errs.clit von ·der· Gegcnsätzl

i,chkeit von Vernunft 
Ullld Geschi,c.hte,· von .IUeibendem uritd Vergängli-chem, 

' . und ver,erbt' diese Thematik . weiter über ih11e .eigerue 
Zeit hinaus an .spät,ere Generationen. Bei Schleiers 

macher wird inmitten: einer zu sich. selber kommen­
den Wissenschaft diei Religion neu hegründet u\ll!d 
,d,a,s Gefühl als tranmen,dentaler iBegriff e.n�deckt. Die 
V,er.miltlungstheolog,ie '.ha.t die Begegnung des ,christ­
lichen. Glauhen-s mit· dem wi&sens,ch.aftli1Che,n1 ;Sec 
wußts-cin zu .ihr,em eJgentümli,ch:en Thema u,n1d he­
kommt ,da:dur.ch ein,en apologetischen Zug. me .kon­
fes,sion,elle Theologie beharrt auf dem Erbe der Vä-

t,er urud ,eröffnet zu ihm neue ,sy,stemati1sche Zugängt 
Selh.st da.s Zeitalter der historischen Kri.tik ha,t ein 
eig.ene religiiös-e Tdee, ,di,e es dem Liberaliismus, ve1 
dankt, d. h. also der Erfahrung -eines religiös-en Zt 
gangs zum Hint•ergrund al1er Dirnge. Die dhaJektisch 
Theologie kehrt in ihrer Begründung auf da.si Wm 
Gottes · ,einerseits zur Refonna:tion zurü,ck, verbindE 
dies,e Rückkehr aber zuglckh mit dem tief.en Krisen 
bewußts,ein unserer Kultur. Immer i,st die Theologi 
die wisserns,chaftliche Aus,s,age religiöser Gedanker 
Es ist die Ei�entümHchkeit des Chrfutentu�, da 
� . .sieirien Cl.auben illl gedankli,cher Form mitzuteile 
weiß, und •es ist ,der Rekhtum des Christentums, da 
dies,e Mitteilung in · jedem Zeitalter ri•ellle Forme 
und Schwerpunktie ·zeigt. 
D,a.s Wichtig•e ist nun, -daß aUe diese protestanti 
sehen. Th,eol,ogien, alle diese theologi:sic!hen Epocihei 
ein krfüsches. ·Ferment haoen und darin ihren Bei 
tr,ag . zum ·Forts,chritt der Wis:S,erus,chaft leisten. Die 
,ses krit1&che Ferment ist aber in jeder Epoche de 
Au,,;dmck eines religiösen Gedankens und niicht nu 
des bloßen methodischen Bewußtseins„ Mmn kam 
das ein;e vom aruderen nicht trennen. Die Reforma 
tion bringt, wie die Vorreden Luther,s, zu dem. biibü 
,sehen Büchern zeigen, mit ihrer Schrifttheologie zu 
gleich dte er,sten Spuren einer kritis-chen Schriftauf 
fassung: Auch der Orthodoxi,e haben die kritisiche1 
Züge nkht gefehlt, wie die Auseinanders-etzu1hg de 
Gnesioluther.aner mit den Helmstedtem über dir 

Tragweit,e und Relevanz des· Apostolis,chen Credo 
bewdsen. Weder die Aufklärung. noch das Zeitalte 
der ,eigentHch Mstorischen Kritik haben jemals de1 
religiösen Kern verleugnet, der h�nter der Kritil 
,si,chtbaf wurde 1ullld ihren eigenfüchen Motor gebilde 
hat. Für die 'anderen Epochen 1st das gar nkht he 
S.Olllders nachzuweisen, es s,ei denn, daß man bei de1 
wesentUch „positiv" gerichteten Epochen der Theo 
logieg,es-chichte ,darauf •achten sollte, wieweit auch si, 
in ,sich kritische . E1emente gehabt haben. Mit den 
Wandel ,der religiösen Grundgedm1ken in der Theo 
logieges.chjchte ist immer .auch •ein urunittelhar wissen­
s,chaft-geschichfücher Ef:fiekt verbu111den. , Umgekehr1 
.kann man, sa.g,en, daß der Beitrag der Theo1ogie zur Ge­
schichte der •Wiss,e.rrschaften gerade in der Befrdllln! 
und För-derung hi,storischer Kriterien, in der V Bll".ia 
ti,on,sbreite kriti.sc'her Elemente liegt, die aibier ohru 
Berückskhtigung ihr,es religiösen Hinter-gmn.des ga: 
nicht. begriff.en werden können. 
Es 1st meine Oberzeugung, daß wir ins.of.em in eim 
neue Epoc'he .eingetreten simd, als die hieutigie Theo• 
l.ogie, j,edenfall& im deutschen Spra,chraum, ein Pa·
tho$ der wiss,eruschaftli,chen Kritik entfaltet, derr
keine tragernde religtös,e· Idee mehr zu ,ei�en ist. Dit
Gedanken, die gelegentJkh mit dies,em Ans,prilich �­
äußert wer,den, sind mir ni-c'ht uinbekannt. Es 1st z. iß
·die Solidarität ;der Chri,sten .mit der Welti es siI11d de1
Gedanke der Mitmenschlichkeit, der Bonhoefferschi1
Gedanke der Mündigkeit der Welt oder die Idee dei
uniaiuswekhlic'hen Geschi,chtli,c'hkeit aller gesohichtli­
•Chen ErS1c'heinungen - Geda,nken, zu de:ne:n ich micl
selbst ,ohne Rückhalt hekenne:n möchte. Aber mar
s,ollte ebens,o unhedenklich sagen, daß es si,ch hicrbie
nicht um Ideen handelt, denen irgendeine ·religiöSf
Tr,agweite zu eigen ist.
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Ich meine also mit ,;Skepsis•" die gegenwärtige Phase 
der The.o1ogie, der-en kritischem Pathos keine· r,eli­
giöse Idee zugr.unide Hegt. Für die W .ahr.scheinliichkeit 
dieser These spri-cht .a,uch die .noch immer unsere 
Theologie durchziehenide Achtung des Begriffs „Re­
ligion" und des Religiösen überhwpt. Nun ist Skep­
·sis ein Begriff ,der Phi,losop11iegeschio'hte seit der
Antike. Man unters,cheidet erstens eine methodische
Skepsis, kraft deren die WissenJSchaft auf zureLchen­
de Gründe dringt; zweitens cine gene11el1e Skeps1s,
welche überhaupt die letzte Gewißheit menschHcher
Erkenntnis bestreitet, und .. schließlich eine radikale
Skepsi.s, die jede Erkenntnis, überhaupt für unmögli-ch
erklärt. Diese Dinge sind bekannt, sre könllien, in
jeder PhiJ.osophiegeschkhte na,chgelesen werden ..

Ich meine demgegenüber mit Skepsis folgendes,:
1. Alle theologischen Fragen werden ':i!Il. reine Er­
kenntnisfragen verwandelt.
2. Alle theo1ogischen Fragen werden hehan.delt als
Fragen des außenstehenden. Zweiflers-;· man tritt in
die wissenschaftliche Reserve ,der hiist.orisdhen Reli­
g)onsfurschung ein. Ma,n · behandelt ,a;uch di� Gegen­
stände .der Theologie wie Gegenstände der Religions­
geschicht,e.
3. Die wissenschaftliche Kritik erfoJ.gt-ohne eine r,eli­
giöse Lefüdee, wofür die Pietätlosigkeit �g,enüber
biiblischen Texten nur eiln nebensächl_iiches Symptom
sein m.ag.
4. Die füe,ol,ogis<e:hen Fragen werden �n historische
Fragen verwandelt, in denen der Fragende �ewisser­
mwßen selbst keinen Ort mehr hat, wie das, schOOl in
früherer Zeit bei den sogenannten Bchtheitsfr.agen
der Fall gewesen ist.
Es ist natürlich die Fr(lge, ,ob .si-ch ,diese Sätze über­
all o-!:me Bruch durchführen lassen, d. ih., ob ni,ohu 
diese vier Kennzeichen · bereits in g,ewissem Sinn die 
Erscheinung zu hart konturieren. Ich gebe die Mög­
lichkeit zu. Vor allem wird man -der sogenailiilten 
existentialen InterpretaHcm zubiHigen müssen, daß sie 
versucht, die vier ,a:u,fgewiesenen Schranken selher 
zu überstieigen. Demge,genüber meint ,der Begriff der 
Religi,olll .in der Frage, nach der „religiösen" Idee 
einer Kritik immer, ,daß man ,aus ,einer ß.egegnung mit 
dem 1eben.digen Gott ( .. mit einer überw,eltli.chen 
Macht") lebt oder diese jedenfalls sucht. Religion 
meint eine alle raüonalen Elemente übersteigende 
Oberzeugung, ,die unser Lehen trägt, es erfüllt und 
unser Handeln lenkt. Religion meint immer eine Ge­
wißheit, die · auf Aussage hindrängt, einen V erste­
hens.entwurf für das-Da.sein, der nicht ·al.llf eine wis­
sens.chaftliche Begründung im ei:nzelnen wartet. S1e 
meint eine unser sa:nzes Leben dur.chdring,ende Piie­
tas, einen besonderen Modus uns-erer Erfahrung usw. 
Ich habe in dem bisherigen von der Theologie .�e­
spmchen. Die Dinge werden in den . ver.antwortlichen 
Kreiseni der organisierten· Kirche oft zur Sprache . �­
bracht, u. zw. im Sinne eines V,orwurfs gegen die 
The.ologie. Ich möchte mkh in aller Kürze darauf 
beschränken zu sagen, daß dazu kein Anlaß besteht. 
Auch von der „Kirche" her, sofern man die Kirche 
von der Theologie überhaupt unters-cheiden will und 
kann, kommt nämlich keine lebendige, überzeugende 

Ldee zur Theologie herüber, wie das in anderen. Epo­
chen: der Theologie- und Kirchenges,chtdhte der Fall 
gewesen ist, w-0 ma

J
l überhaupt nicht zwischen Theo­

logie uilld Kirche · unterscheiden konnte; ga,nz zu 
schweigen, davon, daß :man clen Ursprung ;der tragen­
den Idee hier oder dort angehen konnte; 
Wichtiger ist etw.as anderes. Der · Weg von einer 
siolchermaßen skeptischen, intellektuell überanstreng­
ten TheoLogie bis, zur Predigt ist. unendlich weit, E,s 
ist kein Wunder, daß ' eine Predigt, die . auf di.ese! 
Theologie .aufbauen will, nicht gelingt. Denn die 
Bibel ist ,das Fr-emdgewordeille. Die V.erst,ehens,wege 
von heute ,dorthin slncl weit. Die- quälende Fr.ag,e, 
ob denn eine im Schatten dieser Skepsis gdegene 
Bibel noch unsere Wirklich�eit erreicht, ist berech­
tigt; denn es fragt sich in der Tat, ob eine Exegese) 
auch mit Hilfe .einer existentialen Interpretaltion �hn,e 
weiteres in ,die Sprache ,der Gemeinde übersetzt wer­
den kann. Ebenso hedenkJi.ch ist es, die ,ex,eg,etische 
Forschung zu verachben und vor ihr diureh eine fal­
sche Erbaulichkeit auszuweichen. 
W Bi', bleibt dann einer Predigt noch iihrig, die auf 
einer Theologie der reinen Kritik beruht? Ilrr bleibt 
,c:IJie W:eitergabe der Kritik .. Dafür gibt es in der Tat 
einige Themen, die durch die Predigt.d!er Ge�nwart 
rekhlich · belegt sin.d. E11 ist die Kritik .an der „Re­
ligion -der Gemeinde". Ich meine damit die bekannte 
Predigt, in der die .anwesende Gemei-nde wegen ihres 
· Glaubens, UI!ld ihrer Religion, wegen ihrer Kirchlich­
ikeit, ihrer an.g,eblichen Sicherheit unid frommen Ein­
bildung zur Rechenschaft gezogen wird. Es ist die
Kritik .am religiösen Bestand der Kirche. Und es
ist die politische Kritik. - Die Kirche lebt heut.e weit­
hin in dieser Hinsicht von harthianiisohen Reste:n. Am
Ende der Kritik pflegt dann der „Ruf zur Entschei­
dung" zu stehen. Wenn man dieses Phänomein in
der Sprache der reformatorischen Theologie be�ich­
nen will, kann man .sageµ.: Es ist Gesetzespredigt, al­
lerdings - und das ist ein geringerer Grad derselben

leere Ges,etzespreQiigt. 

III. 

Ist nicht die Kirche demgegenüber die rettende Macht? 
Wir wissen alle. daß die TheoJ.ogte kirchlich sein 
muß und der Kirche zu dienen hat. Die Theologie 
hat, was sie verhandelt, von ,der Kirche empfangen. 
Die Tradition der Theol,ogie ist ehens,o eine wissen­
schaftliche wie eine ki11chli,che Tradition. Der sozio­
logische Ort ger Theologie ist die 'Kirche, aru,,ch wen� 
die theo1ogistben Fakultäten· in Ze11:tra1europa an 
der Autonomie der · öffentlichen Univ-ersitäten teil­
nehmen. In anderen Ländern ist die sozi,ologische 
Verankerung der Theologie in der Kirche auch insti­
tutionell noch deutlicher· bezeichnet ,als hei• uns. Der. 
Zweck der Theologie ist die Kirche iUlild der Dienst, 
so wie es der Zweck derjuristischen- Awsbildung ist, 
Richter und Beamte v-orzuibilden, und der Zweok der 
Medizin, der Gesellschaft zu Ärzten .zu verhelfen. 
Daß einie Wissenschaft über diese pure Zweckhaftig­
keit hinaus noch andere Erkenntnisziele hat, braucht 
darum nicht verschwLegen zu wer.den. 
Aber w.as für ,eine Kirche meinen Wir? 'Das sollte an 
sich kein,e Frage sein .. Wir meinen genau die Kirche, 
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die sich an dien mannigfaltigsten Orten über die gan­
ze Er.die hin .am Sonntag .als Gemeinde vers.ammelt, 
um Gottes Wort :iu hören, sich .aus Gottes Wort zu 
�rbauen, durch den Ruf des EvangeHums und durch 
die Sakramente zu erweitern, neu zu gründen. und 
.alle Tage aus diesem Brunnen der Wahrheit zu, leben. 
Aber heute ist alles voll von Ekk1osiologie. Wie im­
mer man das Zweite Vatikanische Konzil beurteilen 
wiI'd - und man wird seine Wirkungen ja erst nach 
Ablauf ein,er längeren Zeit nach seinem Schluß er­
messen können ,- , eines wird schon jetzt deutlich 
Sein, Durch dieses Konzil ist die Ekklosio1ogie in .a:1-
len Konfessionen .zu einem· Hauptthema geworden. 
Aber auch abgesehen von einem Bezug auf das V.a­
tikanium, hat man manchmal den Eindruck, daß al1e 
.anderen Schmerzen vergessen sind; wenn diie Ekkle­
siologie 2lUm Thema ,der Theologie gemacnt wird. 
Auch die heutige evangelische Theol,ogie. ist auf dem 
best,en Wege, sich .an• der Frage der Kirche �u über­
nehmen. Das katholische Wort, daß die Kirche das 
Ursakrament ist, hat eine verlockende Macht. Das 
bischöfliche Amt .als ,das „Amt .der Ei.nheit" sich vor-
2Justellen, ist ein bezaubernder Gedanke. In einer 
neuen Kirchenidee das alte konfesstonel1e W,esen 
aiufgehen zu lassen, muß den Zeitgenossen verlocken. 
Die Zuklllllft der Kirche mag uns manchmal beküun­
mer.n, .aber die Kirche, .der Zukunft klingt besser. An 
keinem Punkt der ev.a:ngelischen Lehr-e ist man. heu�e 
gerade i,n, kirchlichen Kreisen so sehr wie in der Ek­
klosi-0logie ,der Mei.il.lllng, daß di,e kargen Aussagen 
unserer Reformation der Ergänzung un,d Erweiterung 
bedürfen. Ich st,ehe nicht .an, 2Ju behaupten, daß die 
Ek.klesiologie heu�e die Versuchung i-st, die· Sache der 
Reformation 2lU verrat;en. 

Aber w.ais ist das für .eine Kirche, die heule in der 
Phantasie auch der „protestantiischen" Bkklesiologen 
spukt? Ich möchte -ei.nige Interessen nennein, an. de­
nen die Abweichung ,der heutigen Ekklesi,ologie von 
-den Grundlagen der Reformation fast mit Händen zu
greifen ist,

1. Es ist die Frage nach den Grenzen der Kirche.
Die großen Probleme·: Kirche und Welt, Kirche· und
Staat, Kirche uJJJd Ge&ellschaft laufen in den über­
wiegenden Fällen ihrer Abhancllung auf Grenzfragen
hinaus. Die Theologie der Reformatoren hat, wie
CA VII ,und VIII auch·· dem Anfänger zu zeigeru ver­
mögen, .alle Grenzfragen peinlich vermieden. Ste hat
die Kirche auf die- v·e r e· c r ede·.n t.e.s, auf die
s ,a.n c t i bezogen, ahei: sie hat nicht ges,a.gt, woran
diese zu erkennen sind. Selbst die ,e C Cl ,e s.iia V i -
isib i l i s  ha.t keinie Grenzen; denn die vi s ibi l i ta.s
meint etw,a,s anderes als- begrenzende K,ennz,eichen.
Der ,a.n sich im Anfang n.icht vertretene Gedanke der
e c cl e ,s i .a in v i s i h il.i s liegt irgendwie auf der
Linie der reformatoriJs,chen Kirchenlehre. Hinsichtlidh
ihrer wahren .Glieder �st die Kirche in der Welt im­
mer .aiuch •e c c l e•sia ,abs,c on,,d ita.

' 

2. fo der heutigen Ekklesi:ologie nehmen di,e Amts­
fragen einen breiten Raum ein. Es sind die Frage
n,a,ch dem Verhähnis von Amt und Ämt,em, di:e
Frage einer Ordinati-onstheologie und vor alle� die
nach dem Amt der Frau, die dieses Interesse be1e­
gen. Im Zusammenhang damit stehen

3. die Legitimitätsfr.agen, Wann ist die Kirche: recht­
mäßig? Kann ihre Rechtmäßigkeit durch eine bischöf­
liche Sukzession gesichert werden? Man spielt mil
ein.er Bischofstheologie, oder . .aber man schHeßt die
Augen davor, .daß diese Fr.age auch in der Okumene
ein,es Tages auf uns zukommen und uns vielleicht
vor Alternativen stellen wird, denen wir .nicht. ge­
wachsen sein werden.
4. Wir verlangen allenthalben nach •sichtbarer und
organisatorischer Einheit der Kirche, statt uns mi1
der Einheit allein in Lehre und Bekenntnis, zu be­
gnügen. Die Liturgie und die Theologie des Gottes­
dienstes werden darum so aufgewertet, weil si.e als
eines der sichtbarsten Einheitsbänder in Betracht
zu kommen scheinen. Wir erleben stellenw,eisie eine
förmliche gn,ostische Kirchentheol-0gi:e.
5. Es muß auch -darauf verwiesen wer,den, daß man
offenbar vielfach meint, an einem Ort könne mehr
Kirche ·sein als an einem anderen. Vielfach meint
man, daß Kirchenleitungen in h9herem Sirun „Kirche"
·sinid .als Fakultäten, daiß Synoden in höherem Sinn
,,Kirche" sind .als beispielsweise die entleg,erue kleine
Gemeinde irgendwo, •daß Konferenzen .ei111e hesondel'e
kirchliche Qualität haben usw. Hinter dieser lehr­
mäßig nirgends formulierten Oberzeugung steht aher
die Frage nach -der Lehrinstanz, die von einem Teil
der Kirche ,den .andern Teilen der Kirche giegenüber
geltend gemacht wer,den kann.
Lassen wir es mit diesen Hinweisen genug sein.
Ebenso wie <lie Theologie der Skepsi,s .erfährt .auch
diese Ekklesi,ologie ihr Ge!icht durch die Predigt,
;denn di e s  ,e „Kir,che" hilft .nicht 2lur Predtgt.
Diese „:Kirche" schiebt sich zwischen das Evangelium
unid den Mcruschen. Man muß sich immer vor Au­
gen halten, ,da.ß in d e r Kirche, die deren Inhegr1ff
,der höchstgesp.annten Amtstheologie in der Kirchen­
ges,chichte ist, ,nämli-ch in St. Peter in Rom, nicht
gepredigt wird. Die Tatsache der Predigt nämlich
fragt nur noch nach der Rechtmäfögkeit der Lehre
unid n.ach der Grüriidung in der Heiligen Schrift. Sie
fr.agt nicht nach anderen Legitimitäten und nach
Grenzen. Wenn -die Predigt recht i:st; gibt es keine
,anderen Legitimitäten der Kirche mehr.

IV. 
Daß die Theol,ogie zwi-schen Skepsi,s und Ekklesiolo­
gie eingeklemmt ist, sieht man an -der Predigt. De:nn 
d.a-s eine wie· das an,dere lähmt die Predigt. Darum
ist .auch .nichts geholfen, wenn der ·ehemalige Stu­
dent der radikalen Kritik. in der er e.n,ogen wuri:lie,
abschwört urud verkirchlicht. Es ist damit ebensowe­
nig geholfen, wie wenn er skeptisch bleibt.
Die Predigt stellt den Prediger wie di.e Hö11er unaus­
weichlich vor die Wahrheitsfrage. Es ist die Frage 
unserer gegenwärtigen Existenz, die Fraige unseres 
Glaubens, unserer Hoffnung, die Frage ·unserer Zu­
kunft, es ist die Frage nach der Wahrheit unseres 
Lehens. kh kann mich vor ,dieser Frage nicht mehr auf 
die Historie zurückziehen. Die Historie tröstet nicht. 
Weder Religionsgeschichte nocl1 heilsgesdhiichtlicl,e 
Systeme helfen zur Predigt. Die in der Predigt be­
herrschende Fr,age ist. imrner, Ist das wahr? d. h.: 
Bringt di�ses Wort die Wahrheit Gottes und meine 
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eigene Wahrheit ans Licht? Hilft das meinem Lehen 
und mir selbst zum Heil? Die Predigt läßt keine 
intellektuellen Fluchtwege mehr offen. In der Pre­
digt ist :auch alle Dialektik am Ende. 
Die Predigt ist aber auch der kritische Punkt in der 
Ekklesiologie; denn sie Ist heutige Begegnung des ein­
zelnen mit <lern Evangelium. Die Chance der Pre­
d•igt ist ·dabei immer, daß das Evangelium in der 
Form der Perikope zu uns . kommt, also · außerhalb 
aller Gesamtzusammenhänge, seien sie bi:blisch-theo­
logisch systematisch oder wie immer geschiichtlidh. 
Diese Begegnung 1des einzelnien mit dem Evangelium 
ist nicht mehr an der Vernunft des einzelnen vorbe 
möglich. Wenn nämlich rdie Predigt nicht „einleuch­
tet", wenn sie mich nicht mehr überzeugt, dann hel­
fen auch keine systematischen Zusammenhänge mehr. 
Dann ist sie keine Predigt. Die Predigt kann nur 
überzeugen, wenn :der Prediger selbst ah Mensch in 
der Predigt zum Einsatz kommt. Kommt er nur als 
Historiker so •o.der S10 :zum Einsatz, dann ist er doch 
nicht er selbst. Kommt der Kirchenmann nur als 
Kirchenmann zum Einsatz, -dann ist das noch nicht 
er selbst; -denn .als Mensch hat er am Zweifel An­
teil und wird sich dessen nicht schämen; d. h., der 
Prediger ist durch Anfechtung hindur,chgegangen. 
weil er Mensch ist. Der Prediger als, Ekklesiast dar.f 
keinen Zweifel haben. Ist er nur Funktionär, dann 
sitzen cUe Hörer unten und die Welt ist draußen. 
Der Sachverhalt •der Predigt hat eine eigenartige 
Punktualität. Was hier zu bemerken ist, wir,d viel­
leicht manchen ·ztmächst befremden. Man muß es 
richtig verstehen. Zur rechten Predigt, nicht nur im 
Sinn der Sache, gehört cHe höchste Subjektivität 
des ,einzelnen, von der Luther im Eingang zu den 
berühmten Invokavitpredigten am 9. März 1522 
sprach. Dazu gehört die höchste Individualität des 
Bezeugers und der Adress•e; -denn die Gemeinde, mag 
sie noch so zah!r.ei.ch sein und noch so herzUch un-

terei.nander verbunden, · wie das bei einer 11echten 
Christengemeinde der Fall sein muß, best:eht .aus lau­
ter -einzelnen. Und schließlich gehört zur Punktua­
lität des Sachv-erhalts die höchste Steigerung der Fra­
ge nach den Gründen, die wir für die Wahrheit des 
Evangeliums aufzubieten h!!!hen; denn was Gott uns, 
in seinem Wort sagt, ist nicht sinnlos. Und darum 
hat auch ,die Fr.age der Ratio ihr Recht. Es ist nidht 
die •einzige und nicht die hinreichen-de Frage, aber 
wir kommen in -der modernen Welt an dieser Frage 
nicht mehr vorbei. 
Wir haben heute ein anderes Verhältnis zur Vernunft 
als die Reformationszeit. Die Kritik der Reformatoren 
ain · der Vernunft betraf im wes-entliehen di-e mitt,el­
aherliche Theologie. Wir. stehen heute in. ei.n-er ;a.ndie­
rcn Situation und müssen dies,er Situation Rechnung 
tragen. Das 'deutsche Wort „Vernunft" bedeutet „ver­
nehmen" und verstehen. Aus diesem V,ern-ehmen und 
Verstehen heraus gewinnt der Hör-er der Pr,edigt s,ei­
nen höchsten Trost. 

Und noch etwas, Wir haben mit dieser Hervorhe·bung 
der Punktualität der Predigt, ihrer Subj,ektivirtät, 
der Individualität ihres Zeugnisses und der Respek­
tierung der modernen Vernunftfrage keineswegs dte -
Kirche geleugnet, wie sie aus der christlichen Wirk­
lichkeit überhaupt nicht weggeda,cht werden kann. 
Wir bekennen uns mit Nachdruck. dazu, daß die Kir­
che ins Credo gehört Aber man darf mit dieser Ge- · 
wißheit · keinen Mi:ßbrauch treiben.. Dies-e Kirche be­
st,eht all.1S vie1en einzelnen. Gott begegnet dem Men­
schen auch in der Massengesellschaft in höchster 
Einsamkeit. Aber der in der Massengesellschaft V.er­
einsamte entdeckt, wenn er dem Evangelium begeg­
net ist, daß er nicht allein ist, sondern daiß er zur 
Kirche Gottes gehört. 

(Aus dem Amtsblatt der Ev.Luth. Landeskirche Sach­
sens.) 
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